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hin . Kopenhagen,  K . März . Neun italie¬
nische Schiffe find letzt in dem Kontcrba »de-Kon-
troll -Stüypunki Deal verankert . Dienstag waren
dort sechs italienische Schiffe eingebracht worden
und zwar dre Dampfer „Jrata ". „Absirlea".
„Numidea", „Catarina ". „Fclice" und der Tan¬
ker „Loxasso" Die Namen der weiteren Schiffe,
die Mittwoch morgen cinlrascn , sind noch nicht
bekannt.

V. b>. Nom . 6 . März . Die durch das Verschlep¬
pen der italienischen Kohlendampser nach den
Downs geschaffene neue Lage wird in Rom als
ernst beurteilt . In zuständiqen römischen Kreisen
bemerkt man. daß bei Aufrechterhaltung der
völkerrechtswidrigen Maßnahmen Englands eine
weitere Verschlechterung des Verhältnisses Rom-
London unvermeidlich sei. Für die Stimmung im
italienischen Volk ist ein Vorgang in Florenz be¬
zeichnend. wo sich sofort nach Bekanntwerdcn des
neuen englischen Gewaltaktes spontan Tausende
von Faschisten. Arbeitern und Studenten zusam¬
menfanden. um vor dem englischen Generalkon¬
sulat eine Protestkundgebung zu veranstalten , über
deren enaiandfeindlichen Charakter kein Zweifel
fein konnte.

Die italienisch-englischen Beziehungen sind nach
hiesigem Urteil au ? dem Gefrierpunkt
anaelangt . so daß ihre bisherige vertragliche
Grundlage im italienisch-englischen Mittelmeer¬
abkommen vom 16. Avril >988 wie bereits in der
Note der faschistischen Regierung vom 4. März
ausgesprochen, nunmehr auch in der Substanz
selbst in Frage gestellt ist. nachdem die erwarteten
Psychologischen Wirkungen dieses Abkommens durch
die fortgesetzte hinterhältige Politik Englands im
Mittelmeer ausblieben . Italien kennt fetzt besser
denn je die Absichten dieser Politik und richtet
sich dementsprechend ein.

Die italienische- Presse zieht in ihren Korrc-
spondcntenberichten übereinstimmend folgende
Schlußfolgerung : England hat erneut seine abso¬
lute Verständnislosigkeit für die Rechte und daH
Leben der mchtksiegsührenden Länder vor aller
Welt unter Beweis gestellt. Verzeichnet zu wer¬
den verdient besonders die Feststellung in einem
Pariser Bericht der „Tribuna ": .Die Wahrheit
ist. daß man in Paris wie in London  daran
glaubt , dieses recht mittelmäßige Manöver sort-
setzen zu können, durch das England versucht,
Italien in englische Wirtschaftsbahnen zu Pres¬
sen.'

„Mesjagero" weist aus den Ernst der Lage hin
und betont, daß die Aufbringung verschiedener
italienischer Schiffe mit deutscher Kohle, deren
Transport sich durch die Nnbill der Witterung
verzögerte, den italienisch-englischen Streitfall
kompliziert und verschärft  habe , dessen
diplomatische und politische Tragweite durch den
Protest der italienischen Regierung eindeutig desi.
niert worden sei. Das Problem der Verantwor-
tung hinsichtlich der möglichen Entwicklungen der
Krise in den Beziehungen der beiden Länder habe
noch ernstere Formen angenommen, als sie bereits
von der italienischen Note klar dargelegt wurden.
Man müsse seststellen saß von britischer Seite
bisher noch* keinerlei Beweis jenes Geistes des
Verständnisses und jenes Wunsches freundschaft¬
lichen llebereinkommens gegeben wurde, die in
den letzten Tagen wiederholi versichert worden
seien. Man habe allem Anschein nach e i n e v o l l-
endete Tatsache  nicht vermeiden wollen, die
heute mit ihrer ganzen Gewalt auf dem Fortgang
des Streitfalles laste. Man könne nicht glauben,
daß London ohne Besorgnis den Schaden  ver¬
anschlage, der hieraus den wahren Interesse»
Großbritanniens erwachsen könne, das gerade in
diesem Augenblick gewiß nicht das Bedürfnis habe,
vorsätzlich Schwierigkeiten oder gar weitere
Feindschasten  zu s»cl>>u.

„Popolo di Noma' unterstreicht die überein¬
stimmende ZnstimmungallerNeiitralen
zu Italiens Vorgehen und weist die englische»
Verdrchungsversuche zurück, die Angelegenheit
durch juristische Spitzfindigkeiten auf ein falsches
Gleis zu verschieben. Gegen den Mißbrauch, den
England mit seiner Position als kriegführender
Staat treibe, richte sich dör Protest aller Neutralen,
die mit Italien vollkommen solidarisch seien. Der
beste Beweis für Englands Mißbrauch bestehe in
dem Unvermögen der britischen Regierung, ihr
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Borgehen zu rechtfertigen. Mit de» ihm eigenen
Methoden versuche London, der von Italien auf¬
geworfenen prinzipiellen Frage auszuweichen und
gestehe damit zugleich sein Unrecht ein.

Der britische Gewaltakt findet in den neutra-
lenLändern  ein lebhaftes Echo, besonders in
der holländischen Presse, da Holland dadurch be¬
sonders stark wirtschaftlich getroffen wird . Für
die Rotterdamer Hascnkreise, so berichtet der ,De-
legraaf ", die immer noch gehofft hätten , die Durch¬
fuhr deutscher Kohle über Rotterdam nach Ita¬
lien werde auch weiterhin möglich sein, bedeute
diese Entwicklung eine schwere Enttäuschung , da
der Transit deutscher Kohle nach Italien das ein¬
zige übrig gebliebene große Transitgcschäft war.

Paris  fährt fort , London  bei der italie¬
nisch-englischen Auseinandersetzung über die Blok-
kadc zu sekundieren. England könne, so erklärt der
„Temps ' jn einem Leitartikel, trotz der kaum ver¬
schleierten Drohung , die die Note der römischen
Regierung enthalte, seine Stellungnahine nicht
ändern . Es gebe höhere Interessen der Kriegfüh¬
rung , auf die nicht verzichtet werden könne. Da
England in einen Kampf auf Leben und Tod ein-
gekreken fei, müßten die deutschen Ausfuhren be¬
schlagnahmt werden und könne man für Italien
keine Ausnahme machen. Dieses Argument nber-
wiege alle anderen Betrachtungen, fügt das Blatt
des Quai d'Orsay hinzu, und man verstehe nicht
warum die Blockadcsruge zu einer ernstlichen
Störung der politischen Beziehungen zwischen
Italien und England führen solle (!) .

Amsterdam,  6 . März . Der britische Tank-
dampscr „San Flore nt ino (>2841 BRTI
wurde — nach Meldungen holländischer Blätter —
aus einem Gcleitzug heraus torpediert . Das Schiss
habe iu SOS -Rufe» die Torpedierung mitgctcilt.

Der finnische Dampfer ,.V i l j a ' <3400
Bruttoregistertvnnenl ist, wie erst jetzt durch Be-
richte Ueberlebenüer bekannt wird , vor 14 Tagen
in der Nordsee gesunken; die Mannschaft mar von
einem amerikanischen Dampfer ausgenommen und
mit nach Neuyork genommen worden.

Das 695 NBT. große niederländische
Frachtschiff „N i j n st r o o m' , das vor zwei
Tagen einen südenglischenHafen verlassen hat, ist
in Amsterdam bisher nicht eingetroffen. Man

Berlin,  6 . März . Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt. Ostwärts der Mosel hob
ein Stoßtrupp einen von den Engländern besetzten
Unterstand unter starken Verlusten für den Gegner
aus und nahm 16 Mann der Besatzung gefangen.
Sonst kein« besonderen Ereignisse.

*
? . L . Bor fast genau einem halben Jahr er¬

klärten uns die Engländer den Krieg. Unsere
Landser, die seitdem weit vor den Bunkern des
Westwalls teilweise auf französischem Boden,
treulich Wacht halten , brannten darauf , in Kauipf-
berührung mit den Tommies zu kommen. Bei
ihren unzähligen Spähtrupp - und Erkundungs-
Vorstößen hicllen sie vergeblich Ausschau,
denn nirgends ließen sich die englischen Soldaten
in der vordersten Linie blicken. Dies war bisher
ausschließlich ihren französischen Waffenbrüdern
und ihren sremdrassigen Trabanten , den Marok¬
kanern, Senegalesen und anderen Kolonialtrnp-
pen Vorbehalten. Plötzlich tauchten dann vor eini¬
gen Wochen auch Engländer an der Front auf,
und der erste, der seinerzeit gefangen wurde, ein
Offizier , starb zwei Tage spater an seiner schwe¬
ren Verwundung . Am Dienstag sind nun die
erste n Engländer  gefangengenommcn wor¬
den, gleich 16 Mann  aus einen Schlag.

Im Oktober schon wurden sie nach Frankreich
verschifft. Sie hielten sich seitdem weit hinter der
Front bzw. im Landesinnern auf, und vor zwei
Tagen wurden sie zum erstenmal eingesetzt.
48 Stunden später waren sie in deut¬
scher Gefangenschaft!  In einem kühnen
Unternehmen brachen unsere Männer in die feind-
liche Stellung ein und überrumpelten die Tom-
mies in einer Art und Weise, wie es sich wohl
keiner von ihnen je hätte träumen lasten.

Es war frühmorgens . Die Engländer lagen in
tiefem Schlaf in ihren mit Sandsäcken ausgebau-
ten Unterständen. Sie waren an Artillerieleuer

Berlin.  6 . März . Die deutsche Informa¬
tionsstelle teilt u. a. mit : Wer noch irgendwo in
der Welt daran zweifeln konnte, daß das pol¬
nische Verhalten gegen die Volksdeutschenzu An¬
fang des Krieges Ausdruck des wahren polnischen
Volkscharakters ist. dem müssen die Augen auf¬
gehen, wenn er die Berichte über die Behandlung
der ukrainischen Minderheiten in den Jahren
1919 bis >939 ans sich wirken läßt.

Die ui das neugeichafiene Polen eingeschlosse-
nen Millionen von Ukrainern sind niemals be¬
fragt worden, ob sie denn diesem polnischen

>Staatsvcrband angehören wollten . Im Gegenteil,
sie haben sich mit solcher Enerqie dagegen ver¬
wahrt . unter das seit Jahrhunderten verhaßte
und verabscheute polnische Joch zu kommen, daß
selbst die alliierten Machthaber nicht umhin konn¬
ten, diesen Sachverhalt wenigstens formal anzn-
erkennen. Der ukrainische Teil der späteren Re¬
publik Polen wurde also nicht ein integrierender
Bestandteil des polnischen Staatsgebietes , sondern
durch einen Beschluß des obersten Rates in Paris
vom 25. Juni 1919 den Polen als „Mandat'
der West machte  übergeben . Wie Polen diese
Vormundschaft aufsaßte, sollte sich sofort in de»
unerhörtesten Greueltaten der polnischen Solda¬
teska gegen die gesamte ukrainische Bevölkerung
erweisen. Die polnischen Soldaten ermordeten
die Gefangenen ohne Unterschied vog Alter und
Geschlecht. Greise. Männer , Knaben. Frauen,
Säuglinge . Sic verschleppten über eine

nimmt an daß der Dampfer gesunken ist, da Ret¬
tungsringe und Deckpianken an der Küste ange¬
trieben wurden. Das Schiss hatte eine Besatzung
von l2 Mann.

Am Mittwochmorgen wurde ein holländi¬
sches Unterseeboot,  das den Hafen Helder
verließ, von einem Marine - Schlepp,
fahrzeug gerammt.  Das Untersecsboot
wurde in der Mitte des Schiffes angefahren und
sank innerhalb von zwe> Minuten . Einige Be-
satzungsmitglieder , die sich an Deck befanden, konn¬
ten sich retten. Zweimal kam das Unterseeboot
wieder hoch und verschiedeneBoote kamen herbei,
um den Rest der Besatzung zu retten . Zwei Mann
werden noch vermißt.

noch nicht gewöhnt, zumal sie sich erst seit kurzem
in Stellung befanden und es in den letzten Tagen
vorn auch sehr ruhig zuging. Sie fühlten sich da-
her in ihrem anscheinend splitterstcheren Unter¬
stand wohlgeborgen.

Im nächtlichen Dunkel war der deutsche
Spähtrupp — eine Handvoll Infanteristen,
denen Pioniere und als Sicherung MGs . beige¬
geben waren — aus seinem Quartier ausgebro-
chen. Eine Stunde später erreichten unsere Sol¬
daten bereits das stark ansteigende feindliche Ge¬
lände, und eine halbe Stunde danach durchschnit¬
ten sie schon das erste feindliche Drahthindernis.

Inzwischen war die Morgendämmerung herein-
gebrochen. Die Tommies träumten dem anbre¬
chenden Tag entgegen, wischten sich wohl eben den
Schlaf ans den Augen, da prasselten auch schon
deutsche Granaten auf iyren Unter¬
stand . Urplötzlich schien sich die Hölle anfgelan
zu habe». Unheimliches Krachen und Zischen er¬
füllte die Luft . Die Erde bebte. Im Schutze des
eigenen Feuers drangen unsere Männer im Eil¬
tempo weiter vor, verpusteten sich zwischendurch
einige Sekunden in einer Deckung bietenden
Mulde , und fast wären sie im Eifer direkt in den
Feuerhagel hineingerannt . Die Nerven aufs
höchste angespannt , lagen unsere wackeren Männer
dicht vor der gegnerischen Bersch an-
zu  n g. Jeden Augenblick mußte der Feuerüberfall
beendet sein, und dann mußte sich im Nahkampf
entscheiden, ob das Unternehmen glückte, ob die
Engländer bei diesem ihrem ersten Waffengang
auf französischem Boden Sieger bleiben oder die
Deutschen.

Da verstummte die Artillerie . Jn Sekunden¬
schnelle stürmten unsere Männer vor , sprangen
in die feindliche Stellung , nachdem die Pioniere
im Handumdrehen noch das letzte Drahthindernis
beseitigt hatten . Jn einer kreisförmig angelegten,
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Viertelmillion  Ukrainer in Internierungs¬
lager . die englische Konzentrationslager in Süd¬
afrika noch übertrafen.

Ein Augenzeuge berichtet: „Als wir in das
Lager kamen war überall noch Gras und das
Laub an den Bäumen vorhanden . Bald daraus
verschwand es. Die Leute rausten das Gras aus
der Erde, rissen das Laub von den Bäumen und
aßen es. Alle sind ausaehungert . gehen wie
lebende Leichname mit eingefallenen Gesichtern
und hohlen Augen herum ."

Als das Land dann Polen endgültig , gegen den
klaren Willen der Bevölkerung stbcreignet wurde,
wurde es nicht bester. 20 Jahre polnischer Herr¬
schaft in der Ukraine bedeuteten ein Terrorregi¬
ment unerhörtester Art . Die sogenannten „Pazi-
fikativncn' , in denen ganze Dörfer vom
Erdbo 'den vertilgt,  die Kirchen angezün-
det. das Vieh geraubt , die Menschen vertrieben
wurden , rissen nicht ab. Einen besonderen Höhe¬
punkt erlebte diese Verfolgung in den Jahren
1930 »nd 1931. Die Ukrainer wurden durch grau¬
same Mißhandlungen : gezwungen, ihr durch
schwere Arbeit erworbenes Eigentum selbst zu
vernichten, ihre Häuser zu demolieren, das Ge¬
treide zu verstreuen, die Fußböden auiznreißen
und zu zerhacken. Die polnischen Soldaten selbst
zertrümmerten Fensterscheiben, zerschlugen Ge¬
schirr. schütteten Mehl und Getreide in Kehricht
und Schinnh und mengten es samt den Federn
durcheinander. Biele .zehntausende ukrainischer
Häuser wurden dem Erdboden gleichgemacht
Marterungen  der politische» Gefangenen
während der durchschnittlich l bis l ' /e Jahre
dauernden Untersuchungshaft waren an der
Tagesordnung . Fersen- und Gcsichtsschläge wäh¬
rend des Verhörs gehörten zu der ..milden ' Me¬
thode.

Nur einige englische Oppositionsblätter hatten
den Mut , diese Dinge beim wahren Namen zu nen¬
nen. So schreibt der „Manchester Guardian ' am
14. Oktober 1930 u. a. das folgende: „Noch nie¬
mals hat die Welt etwas Schlimmeres gesehen
als die Schreckensherrschaft, die die Polen zur
Zeit in der Ukraine üben. Die Ukraine ist ein
Land der Verzweiflung und Trost¬
losigkeit  geworden . Was dort geschieht, ist
um so schmerzlicher, weil die Rechte der Ukrainer
doch durch einen internationalen Vertrag garan¬
tiert wurden , weil jedoch die Genfer Liga sich
allen Protesten gegenüber taub gestellt hat und
weil die übrige Welt die Lage nicht kennt oder
ihr doch gleichgültig gegenübersteht,'

Jn einer 1931 erschienenen englischen Schrift
von V. C. Kushnir , mit einem Vorwort von
Cecit Malone , einem Mitglied des englischen
Unterhauses , wird aus dem Gefängnis in Lnck
n. a. berichtet: „Unter den Zelleninsassen sind
Lenke, die durch Folter verstümmelt und
verrückt  geworden sind. Man hat hier eine
Untersuchungsmethode, dir darin besteht, daß man
alle Arten von Flüssigkeiten, mit Vorliebe Soda¬
wasser, langsam den Gefangenen in die Nase
pumpt . Die Folter wird auch ans die Geschlechts. .
organe angewandt.

Alle diese schauerlichen Verbrechen waren nicht
Ausbrüche einzelner unverantwortlicher Elemente,
sondern sie stellten den systematischen Ver.
such  dar , das viele Millionen zählende ukrainische
Volk, das von dem Versailler Verbrechen dem pol¬
nischen Untermenschentum anvertraut worden war,
systematisch zu vernichten. Es nimmt daher auch
nicht wunder , daß sogar nach den polnischen Sta¬
tistiken nach 21 Jahren polnischer Herrschaft
1 220 000 Ukrainer, das sind 21,6 v. H. des Soll¬
bestandes, fehlen. Das ukrainisciie Volk, eines der
fruchtbarsten Völker Europas , hat also nach eige¬
nen polnischen Angaben mindestens 1 220 009
Menschen  unter den grausamsten und teuflisch¬
sten Qualen dem polnischen Sadismus opfern
müssen,  weil es die Herren von Versailles so
wollten, dieselben Herren, die ini Herbst 1939 die
Stirn hatten , ihre Völker z»m Scbiitze dieses Bar-
barenstaatcs in den Krieg zu treiben»

Schlechterdings grotesk aber ist es, wenn nun
auch noch das Märchen erfunden wird , als ob
Polen ein Hort der Freiheit und der Demokratie
gewesen sei, als ob die „freien", die „demokrati¬
schen" Völker der Erde Hand in Hand mit Polen
am Wiederaufbau des Gewesene» arbeiten mußten.
Angesichts der unerhörten Qualen des gesamten in-
Polen lebenden ukrainisclien Volksteiles, angesichts
der systematischen Verfolgung und Ausrottung der
in Polen lebenden Volksdeutschen, angesichts der
Teufeleien und Bestialitäten dieses verworfenen
Volkes während des Feldzuges an wehrlosen Ge¬
fangenen und Verwundeten kann eine solche Pro¬
paganda nur lächerlich wirken. Das polnische Volk
verdiente es nicht, daß ihm andere, weit höher
stehende Volksgruppen zur Beherrschung über¬
geben wurden.

Großer britischer Zankbamster versenkt
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l/nrl Spanien?
Von uaserein slüiickigvo Kitarbeiler

Kann,  v ec  Ire , blackrick
Der Fall ..Altmark", die zynische Erklä¬

rung Chamberlains. daß die Auffassung Nor¬
wegens nicht dem Völkerrecht entspreche, so
wie es England verstehe, das Levanteheer
WeyHands. das Eintreffen der 50 englischenOffiziere in Adrianopel, dem historischen
Ausgangspunkt für militärische Unterneh¬
men im Orient, die Proklamiernng des Aus¬
nahmezustands der Türkei, die Einberufung
zweier italienischer Jahrgänge als offensicht¬
liche Neaktions- und Vorsichtsmaßregel be¬
stärken in Spanien  die Ueberzeugung.
daß. um mit ..Alkazar" zu reden. „England
und Frankreich mit allen Mitteln eine mög¬
lichst große Anzahl von Ländern in den be-
wasineten Konflikt verwickeln wollen". Wäh¬
rend man mit Genugtuung und Bewunde¬
rung anerkennt, daß Deutschland allein den
britischen und- französischen Weltreichen die
Stirn bietet, die Neutralität der unbeteilig¬ten Staaten achtet und den Krieg zu lokali¬
sieren versucht, fürchtet man. aus der ande¬
ren Seite, die Fortsetzung der britischen In-
trigen und neue Provokationen, die auch für
Spanien unabsehbare Folgen haben können.

Tie Eröffnung des italienischen Kultur-
änstituts in Madrid und die Reden des Prä¬
sidenten der Italienischen Akademie, Feder-
zoni. und des spanischen Innenministers
Serrano Snder. haben immer wieder eins
betont: Spanien ist eine Mittelmeermacht.
Spaniens Blick geht nach  Osten.
Alles, was in dein langgestreckten Becken vor
sich geht, erregt seine Aufmerksamkeit und
strahlt zwangsläufig Rückwirkungen aus die
spanische Politik auS. Tenn Spanien befin¬
det sich in einer gleichzeitig exponierten und
privilegierten Lage. Hat England durch
Gibraltar  den Schlüsse! zum westlichen
Eingang in das Mittelmeer in der Hand, so
kann Spanien trotzdem die Tür verriegeln.
Diese Tür ist ein Teil des eigenen Festlandes,
während der Schlüssel an einem langen, un¬
sicheren Strick hängt. Das neue Spanien ist
sich dieses Vorzugs und dieser Verantwor¬
tung bewußt und betrachtet deshalb mit
Sorge und Mißbilligung die Paraden und
Vorbereitungen der Weltmächte in Aegypten.
Palästina und Syrien. ..die allen denjenigen
Staaten störend auffallen müssen, die wie
Italien innd Spanien) Lebensintcressen im
Mittelmeer zu verteidigen haben".

Die Haltung Italiens  als gleichge¬
sinnte, gleichinteressierte, glcichregierte und
kulturell gleichgerichtete Macht wird deshalb
in Spanien als Barometer für die Trucklage
in diesem Teil der Welt angesehen, und als
mächtiges Gegengewicht gegenüber den Kräf¬
ten und Machenschaften, die die Nahost-
Waage aus dem Gleichgewicht bringen möch¬
ten. Sobald sich die Zunahme der politischen
Betätigung der Westmächte in der Levante
bemerkbar machte, sagt „Alkazar". habe Ita¬
lien unverzüglich mit der e'nidentigen Erklä¬
rung geantwortet, daß es dem Sirenengesang
der Demokratien nicht zugänglich und weit
entfernt davon sei. die Erinnerung an ihre
Perfide Politik an? dem Gedächtnis zu strei¬
chen.

Diese klare Stellungnahme Italiens ent¬
spricht dem spanischen Geist, den» auch er
kann die englischen Uebergriffe.  die
verschiedenen gewaltsamen Neckitsbrüche. die
willkürliche Auslegung des ' Völker- und
Seerechts die Hinansziehnng der Entschei¬
dung des spanischen Krieges, die 77 000 Ge¬
fallenen. die zum Teil auf das britische
Scknildkonto' zu -schreiben sind, nicht ver¬
gessen. Tie „Sanktionen" !m Fall Abessinien
und die„Sanktionen" in einer innerpolitisch¬
spanischen Auseinandersetzung, die England
nicht das geringste anging. laufen parallel,
ebenso wie die Lebensinteressen beider Län¬
der. Denn gerät der Nahe Osten in Unruhe,
so wird damit das ganze Mittelmeerproblem
einschließlich der nordasrikanischen Küste von
Tanger bis zum Suezkanal aufgerollt. Und
kann das Spanien unberührt lassen? Das ist
eine Frage, die. wenn sie auch nicht öffentlich
erörtert wird, doch immer wieder zwischen
den Zeilen zu lesen ist und Beantwortung
fordert. Hat England, so fragt man sich, ein
Interesse daran, neue Gegner zu gewinnen?
Oder deuten seine Maßnahme» in der Le¬
vante auf einen Verzweiflnngsschritt hin. in
der Hossnnng. in den trüben Wassern eines
außer Rand und Band geratenen Orients zu
fischen? /

Wie dem auch sei. Spanien hält am
Tor des Mittelmeers Wacht , neu¬
tral . aber Gewehr bei Fuß . ruhig , gewapp¬
net. im Bewußtsein seiner neugewonnenen
Stärke.

Sie hatten es sich anders-ergettettt
^Vack /HankrelL-i nun auck m LnZ/anci «ciruslrscke Nnsr/rrünkunZen

Berlin,  6 . Mürz. An das bekannte Wort
Chamberlains , wonach bisher der Krieg ganz an¬
ders verlaufen sei. als Großbritannien es er¬
wartet Hobe, wird man lebhaft bei der Erklärung
erinnert , die der britische Export,nniister Hud¬
son  am Dienstag abzugebcn gezwungen war.

Die Masse der britischen Arbeiter und An¬
gestellten mußte an dem gleichen Tage, an dem
ihr mitgeteilt wurde, daß sie »eben den laufen¬
den Belastungen eine gewaltige Kriegsanleihe auf¬
zubringen bat, der noch weiters folgen würden,
noch die Ankündigung zur Kenntnis nehmen,
drastische Einschränkungen in der
Lebenshalt  u ng  ständen in Aussicht.

Hatte mau i» London besonder-? bei Ausbruch
des Krieges beinahe täglich über die planmäßige
Lenkung der deutschen Wirtschaft gehöhnt und die
deutsche ..Wirtschaftsdiktatur" verspottet, sieht
mau sich jetzt, nachdem cs zu spät ist. zu einer
plumpen Nachahmung der verachteten „Nazi-
methoden" genötigt. ES ist, wie in einem Weiß¬
buch  mitgeteilt wird und von Minister Hudson
erläutert wurde, in England ein Exportausschuß
gebildet worden, durch den die Ausfuhr „in einem
Maße gelenkt und unterstützt werden wird, das
in Friedenszeiten niemals ins Auge gefaßt wor¬
den ist". Mit sauersüßer Miene muß Hudson be¬
kennen. die notwendige Ausfuhr werde nur erzielt
werden können, wenn „ein Teil der Waren dem
britischen Binnenmarkt entzogen
wird ". Die schmetternden Fanfarentöne von den
riesigen und völlig unerschöpflichenHilfsquellen
des gewaltigen britischen Empires sind plötzlich
in sanfte Molltöne umgewandelt: „Großbritan¬
nien bleibt gar keine andere Wahl als einen im¬
mer größeren Teil seiner industriellen Hilfsquel¬
len für die Herstellunq solcher Waren abzuzwei-
gen, mit denen die Rohstoffe bezahlt werden kön¬
nen, aus denen Munition hergestellt werden kann."

Weiter muß Hudson die schmerzliche Feststel¬
lung treffen: „Großbritannien muß eben seine
Einfuhren laufend bezahlen ." Auch

das nimmt uns wunder, den» erst vor wenigen
Tagen hörten wir . daß Großbritannien über so
ungeheure Auslandsguthaben verfügen könne) daß
es ihm spielend leicht möglich sei, jeden beliebigen
Betrag anfzubringen. Und weiter: „Der inner,
englische Verbrauch vieler Güter wird vielleicht
drastisch eingeschränkt  werden müssen."
Wir erinnern uns . daß in den Londoner Erklä¬
rungen zu Beginn des Krieges stets betont wurde.
England denke gar nicht daran , z» rationieren
oder seiner Bevölkerunc, Einschränkungen auszu¬
erlegen. Haben sechs Monate der „erfolglosen"
deutschen Kriegführung schon genügt, um einen
solch jähen Wechsel herbcizuführcn?

Wie hierzu aus Amsterdam gemeldet wird,
zeigt sich die englische Bevölkerung  über
diese drastischen Einschränkungen um so mehr
beunruhigt , als gleichzeitig mit dieser Aktion
vom Schatzamt die Auslegung einer neuen 3 0 0-
M i I l i o n e n - P f u n d - A n l e i h e angekündigt
wurde. Wenn auch die englische Presse ihre Leser
schonend vorbereitet hat. so setzt schon seht eine
w ü st e H a m st e r e i der besitzenden Kreise ein.

Es fehlt jedoch auch nicht an Stimmen der Kri¬
tik. die die Maßnahmen der Negierung scharf
verurteilen . So schreibt z. B. der „Daily Ex¬
preß". es sei unmöglich, den Handel im eigenen
Lande von dem Ausfuhrhandel zu trennen , zumal
der größte Teil der Bevölkerung von den Er¬
trägen des heimischen Handels lebe. Simons
neue Anleihe wird von der Opposition besonders
deshalb kritisiert , weil sie den City-Leuten außer¬
ordentlich günstige Bedingungen verspricht. Die
„Times" schreibt zu der Anleihe, man dürfe nicht
glauben, daß dies etwa die letzte sei. die das
Schatzamt auflege.

All diese Nöte und Einschränkungen belegen die
Wirksamkeit der deutschen Maßnahmen gegen die
englische Hungerblockadeebenso deutlich, wie aus
ihnen das Eingeständnis vom Versagen dieser
Blockade spricht, von der sich die Plutokratien
einen leichten, bequemen Sieg versprachen.

MrtaMnö 8srds beherrschen Englands Boden
8kalk AiÄerbaui-'ar/iL unck 6o/sp/ä/̂ e / Hnbaui/äcsts um 800000 fiekkar ueiiinserk

5c>nckse5eelc5r uare
äzr. Kopenhagen,  6 . Mürz. Je stärker die

dentsche» Scckricgserfolgc werden und je mehr
England die Gegenwirkung seiner Blockade zu
spüre» bekoinmt, desto stärker tritt die Frage auf,
wie weit England in der Lage ist, sich selbst zu
ernähren . Während Großdcutschland vor Ausbruch
dieses Krieges nur 17 v. H. seines NahrungS-
inittclbcdarfes aus dem Ausland beziehen mußte,
ist das plutokratische England zu 75 v. H. von
ausländischen Einfuhren abhängig. Während bei
uns noch 20. v. H. der Bevölkerung von der Land¬
wirtschaft leben, sind es in England nur noch
7 v. H., und wirklich aktiv tätig sind nur noch
3 v. H. Der Ackerbau wurde der extensive» Schaf¬
zucht geopfert, und nach dein Niedergang der ein¬
heimischen Landwirtschaft hat man aus dem vor¬
handenen Bauernland , beginnend mit der Aus¬
hebung der Kornzölle im Jahre 1846, Park - und
Golfplätze gemacht.

Heute besitzen in England — ein typisches Kenn¬
zeichen der Plutokratie — 4000 Lords,  das
sind 0,01 v. H. der englischen Bevölkerung, zwei
Drittel des englischen Bodens.  Die
Landlords bewirtschaften aber beileibe ihren Bo¬
den nicht selbst, sondern verpachten ihn meist in
kleineren Parzellen an sogenannte „Gentelmen-
Farmer " und nutzen damit ihren Boden rein
kapitalistisch aus . Nur 25 v. H. des englischen
Bodens sind noch unter dem Pflug , und in den
letzten 25 Jahren hat sich die Ackerfläche
um 800 000 Hektar verringert.

Englands Viehzucht  beruht überwiegend
auf ausländischen Fntterznsuhrcn . Ein Zustand,
wie wir ihn bei Ausbruch des Weltkrieges hatten,
der zur restlosen Vernichtung unserer Vieh¬
bestände führte und damit die dauernde Fleisch¬
knappheit des Weltkrieges bedingte. Die Ernäh¬
rungslage Englands ist also gegenüber 1914
wesentlich schwieriger geworden, zumal die Han¬
delstonnage heute geringer ist als vor dem Weit¬

er kvoeeeiponckenten

krieg, die Bevblkcrungszahl aber gewachsen ist.
In Deutschland ist man den Weg der Autarkie
gegangen und hat eine landwirtschaftliche Erzeu¬
gungsschlacht cingcleitet, die nicht erst jetzt im
Kriege, sond-nn schon vorher ihre Früchte getra¬
gen har.

England ist weiterhin gezwungen, eine Ver¬
la g e r u ng seiner  Lebensmittel-
b ez  n g s q u e!  l e n vorzunehmen. Wahrend bis¬
her ein großer Teil der veredelten Nahrungsmit-
tel aus Dänemark , Schweden, Norwegen und Hol¬land kam. und nur der geringste Teil aus seinen
Dominions bezogen wurde, drücken jetzt letztere
auf eine Abnahme ihrer Ueberschußprodukte und
verlangen zugleich einen entsprechend hohen
Preis . Während im Weltkrieg noch entsprechende
Ausfuhrverbote für Lebensmittel in Australien,
Kanada und Neuseeland bestanden und Preis¬
steigerungen an der Tagesordnung waren , wird
die englische Regierung jetzt die Neberschußpro-
duktion dieser Dominions abnehmen müssen und
die im Laufe der letzten Monate gefallenen Preise
zu stützen haben. Aber auch der größte Geldbeutel
wird eines Tages leer, wenn allzuviel an ihm
nagen.

Hinzu kommt, daß die vorjährige Rekordernte
in allen Ländern wesentlich mehr Erträge brachte
als bisher, so daß Vorräte lagern , die zum Teil
nicht abzufetzen sind. Gerade bei Weizen wirkt sich
die Ueberproduktion besonders stark aus . Nun
treffen diese Verhältnisse nicht nur die englischen
Dominions , sondern auch die Vereinigten Staa¬
ten und Argentinien leiden darunter . Der von
England heraufbeschworeneKrieg trifft in diesen
Fällen nicht nur England selbst, nicht nur die
europäischen, sondern in gleichem Maße die über¬
seeischen Neutralen. Damit ist England nicht nur
in der Politik, sondern auch im Ernährnngs-
faktor zum Störenfried der gesamten
Weltwirtschaft  geworden.

Reue AMuWW auf der LeWser Msie
.̂ ?88S8ckl/age>' in groLsm l/miang l/on cier 8äurepi'8koke bi8 rum 8lckiersieiks8cki!oü

j . Leipzig, 6. März . Auch die diesjährige Leip¬
ziger Frühjahrsmesse  bringt die sogenann¬
ten Messeschlagcr  in großem Umfange
heraus . Jene neuesten Errungenschaften machen
keineswegs beim Dosenöffner und beim Zitronen-
schneidcr halt, sondern sie erstrecken sich auf Tinge,
an deren Verbesserungsfähigkcit nur der stille
Techniker denkt und arbeitet und die er dann
eines Tages beim Patentamt zur Eintragung an-
ineldet. Da wäre zum Beispiel ein Apparat zu
nennen, der Taschenlampe, Feuerzeug und Blei¬
stiftspitzer in sich vereinigt , ein Schachbrett, das
man in der Westentasche tragen kann, ein
Biersilz mit einem kleinen Zählwerk, das nach
jeder kredenzten Halben nur der Ober in Tätigkeit
setzen kann, damit er nicht „bebumst" wird. Dann
gibt cs auch Erfindungen , die von sehr weittra-
gendcr wirtschaftlicher Bedeutung sind, zum Bei¬
spiel die Verarbeit »«-, von GeMnelfedern für

Mäntel und „Pelze", übrigens ein Problem , das
jetzt als endgültig gelöst anznsvrechen ist. Und
doch wird längst nicht jede Erfindung dem Zweck
nutzbar gemacht, für den sic bestimmt ist.

So manche Erfindung wird zu einem technischen
Hilfsapparat größter Bedeutung, ohne daß sich ihr
Konstrukteur dies je hätte träumen lassen. Ein
guter Bastler sagte sich eines Tages : Warum soll
man immer mit Blei und Pulver schießen? Man
kann im Notsall auch gewisse Säuren verschießen:
also konstruierte er eins S ä u r e p i sto l e. Was
ist aus ihr geworden? Wir haben noch keinen
Soldaten und keinen Wachmann gesehen, der mit
Säure schießt, wenn es einmal ernst ist. Tie Tech,
nik hat sich dieser Erfindung bemächtigt und hat
daraus für das Handiverk eine Spritz¬
gußpistole  entwickelt, wie sie heute zum Auf¬
trägen von bestimmten Lacken und Lasuren in

Bunker in AM Meier SM
Italiens Grenzbefestigungen,m Westen

der italienischen Presse werden nunmehr Einzel-
Herten über einen Teil der italienischen W e st.
befestrgungen an der 2' rpengrenze
nach Frankreich bekannt. Es handelt sich dabei
um ein besonders kompliziertes Befestigungs.
system, da die gesamte Verteidigungsanlage ineinem Hochland von etwa 1500 bis 2000 Meter
errichtet Wersen mußte. Die Gebäude sind in der
Art von Bunkern eingerichtet mit Schlafgelegen.
w»teri' Zentralheizung, Küchen, Offiziersmessen,
Aufenthalts - und Speiseräuinen , VorratZräumen,
Waschgelcaenheiten und Sanitätsgelegenheiten.
Die Befestigungsbauten wurden bereits vor mey»
rcren Jahren begonnen, sind aber in den letzten
Monaten unter starkem Einsatz von Menschen
und Material sorgfältig aus ge baut  wurden.

IMWrmd brirMt BEekr Mette
Trotz Krieg erstmalig offiziell vertreten
mü. Brüssel, 7. März . Auf der am Dienstag

in Brussel eröffnctcn Internationalen
Messe  ist bas Deutsche Reich zum ersten Male
offiziell mit einem Ausstellungsstand vertreten
und legt damit erneut einen eindrucksvollen Be¬
weis dafür ab, daß es trotz des Krieges in der
Lage ist, seinen Export ausznbaue».

Bsmbe im MumMMen
Wieder eine.Explosioni» London

London, 6. März . Am Mittwoch früh explo¬
dierte außerhalb des Grosvenor Honse, des be-
kannten führenden Londoner Hotels, eine Bombe.
Man nimmt an, daß sie von Anhängern der JRA.
gelegt worden ist. Das Hotel wurde schwer er-
schultert und auch die Fensterscheiben der dem
Hotel gegenüberliegendenBank gingen inTrüm-
mer.  Die Bombe war in einem hölzernen Bin-
menkasten eingepackt, der ans einem Rasenstrcifen
außerhalb des Hotels abgcstellt worden war.

Jen Kayttön vervrügelt
Matrosen wehren sich gegen Englandfahrt
Ncuyork, 6. März . Der Kapitän eines hier lie¬

genden griechischen Dampfers wurde am Diens¬
tag von Mitgliedern seiner eigenen Mannschaft
verprügelt.  Die Matrosen drohten ihm an,
sie würden ihn über Bord werfen,  falls er
die Absicht durchführen werde, mit Flugzeug-
ladungen nach der englischen Kriegszone auszu-
laufen . Die Schlägerei wurde erst durch das Ein¬
greifen der Neuyorker Hafcnpolizci beendet.

Sie«W 18  ZMMies WMM
Eortseleung von 8a»e l

mit mehreren Eingängen versehenen Vcrschanzung
hat sich der Feind verborgen gehalten. Es ent¬
wickelte sich ein heftiger Fenerkampf.
Gewehrschüsse wurden gewechselt. Scho« flogen die
ersten deutschen Handgranaten hinüber . Verwun¬
dete Engländer schrien ans, stöhnten laut vor
Schmerzen.

Ein Engländer streckte zögernd die linke Hand,
in der er ein entfaltetes weißes Taschentuch hielt,
aus dem Unterstand heraus . Aber das ist eine
h e i m t i"i cki s che F i n t e ! Er hielt in der Rech¬
ten die Pistole »nd knallte weiter aus die vor¬
stürmenden Deutschen. Diese antworteten mit
Pistolen. Maschinenpistolen und Handgranaten.
Jetzt kommen die Engländer unaufgefordert ein¬
zeln heraus , zwei werfen zögernd noch Eierhand¬
granaten . die andern aber legen sich platt auf
den Boden, der Reihe nach ausgerichtet. Erst nach
mehrmaligem Auffordern stehen sie auf und hal¬
ten die Hände hoch. Sie sind völlig nie¬
dergeschlagen.  In ihren Gesichiszügen spie¬
gelt sich das furchtbare Erleben der letzten Vier¬
telstunde wider. Sie haben ihre toten Kameraden
vor Augen, die in ihrem ersten Kampf gegen
Deutschland sielen. Sic selbst aber aehen in Ge¬
fangenschaft.

Schnell faßten unsere Männer z» und brachten
die Gefangenen — es waren ein «Feldwebel und
15 Mann — im Laufschritt zurück hinter die
deutsche Linie. Im Galopp ging es den Berg-
Hang hinunter . Die verwundeten Engländer wur¬
den mitgenommen. Flankierendes Feuer der feind¬
lichen Maschinengewehre wurde niedergehalten
durch eigene Maschinengewehre. Auch die feind¬
liche Artillerie vermochte den gesicherten Rückzug
nicht zu vereiteln. Die gcsangenen Engländer ge¬
hörten dem „Duke of Cornvall 's Light Infantery-
Negimeni" an.

Handwerk und Industrie vielfach verwendet wird.
Viele Gegenstände, deren sich sonst das Bau¬

gewerbe, der Flaschner oder Tischler bedient, sind
heute nicht mehr aus Metall, sondern aus beson¬
ders präpariertem Hartbolz  beraestellt.

Im Kriegs-WHW. stehen wir alle für ein¬
ander ein. Auch am letzten Eintopssonntag
beweisen wir es durch unsere verdoppelte
Spende.
Der kreuzseitige Eisenrahmen ist aus dem Klavier
entschwundenund durch einen Holzrahmen ersetzt.
Selbst Scharniere für Schränke und Türen sind
heute aus elastischem Holz und dermaßen gehärtet,
daß man sie trotz Aufbietung aller körperlichen
Kräfte weder kurz noch klein kriegt.

r- >° so e Margarine oder Sckweme- Man räkct die Margarine(Schmalz) schaumig und gibt nach und nach Zuch-c
schmal, oder 1 kßl, öl. (v> sofort mit dem Zucker oerrübcen!). ei. läewücze saune das Mit etwas »„ich
IIS L Zucker. 1 ki. etwas Salz. ongerükcte Soßenpulver klnzu. Oas mit„öackin" gemischte und gesiebte Msnl wird
Vs fläschch-n ör. o-ckcr vack-grama Zitrone. ajEckselnd mit der übrigen Milch untergerükct. Man verwendet nur so oict Milch.
1 Päckchen vr. Velber Soßenpulver. haß der leig schwer(reißend) vom Löffel fällt, kr wird in eine gefettete Springform

vanille-6-schma» . (^ rchmessec etwa ZS cm) gefüllt und mit einem Müsset. den man käufig in Master
eiwa V« > enirabmieprischmück. taucht, glattgestricken.
g e O aestr"'l °eL) Pr o-cker..Sorbin' für den Selag schall man die gpfel. schneidet sie in Oietteirrht siemebrm°lsderc°nge
Selaa svv « o e äpfel. nach ein und legt sie auf denr-ig. stach,- » : ktwa 4S Minuten be. gu.erm.ttelk.he
^V . Nreu. n lack dem Sacken kann man den kucken mit Puderzucker
(nach belieben) : ktwas Puderzucker.
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Wir find ein Volk von Fliegern geworden
All/bau unci 6ireo!erunZ unserer .̂uitu-affe / ^ rtltärrsckie Legriiie rrciitrg verstanden / von diasor u - rmson zgisr

bildet mit demzusammen
Kriegsmarine sie deutsche Wehr-

Die Luft

macht"DessenungeaKt'e't" werden' Teile ' der Lust.
Watte für Kriegsdauer oder für gewisse Zeikab-
schnitte und Zwecke den Oberkommandos des Hee-
rÄ oder der Kriegsmarine unterstellt . Hierbei
bandelt es sich in erster Linie um Ausklärungs-
verbände Aber auch Einheiten der Flakartillerie
und der Lustnachrichtentruppe treten unter die
Oberbefehlshaber der anderen Wehrmachtsteile.
Die Masse der Fliegertruppe , der Flakartillerie
und der Lustnachrichtentruppe jedoch bildet die so¬
genannte operative Luftwaffe  und dient
zur selbständigen Führung des Luftkrieges in,
Rahmen der Gesamtkriegfiiyrung.

Die Olieclerunß
Das Reichstustfahrtmiuiiterium  ist

die oberste Benvaltungsbchörde der Luftfahrt und
die oberste Kvmmandobehörde der Luftwaffe.
Reichsministcr der Luftfahrt und Oberbefehls¬
haber der Luftwaffe ist Generalfeldmarschall G ö-
ring.  Sein ständiger Vertreter ist der Staats-
sekretar der Luftfahrt und Generalinspekteur der
Luftwaffe , Generaloberst Milch . Chef des General¬
stabes der Luftwaffe ist Generalmajor Ieschon-
nek.

Die Luftwaffe ist in vier Luftflotten
gegliedert , die sich aus Fliegerkorps und Flakkorps
zusammensetzcn.

Aehnlich den Wehrkreisen bestehen ine Reichs¬
gebiet Luftgaue  als gebietsmäßige Gliederung
der Luftwaffe . An der Spitze eines Luftgaues
steht ein Kommandierender General . Lustgau¬
kommandos befinden sich in Königsberg in Ostpr .,
Posen , Berlin , Dresden , Münster i . ' W ., Mün¬
chen, Breslau , Hannover , Wiesbaden , Nürnbergund Wien.

HöhereDienststellcndcr  Luftwaffe findferner : General der Luftwaffe beim Oberbefehls¬
haber des Heeres , General der Luftwaffe beim
Oberbefehlshaber der Kriegsmarine und die Lust¬
verteidigungskommandos.

Fliegertruppe , Flakartillerie und Luftnachrich-
tentruppc bilden zusammen die Luftwaffe . Ihre
gemeinsame Aufgabe ist die Beherrschung des
Luftraumes und damit der Schuh des Hcimat-
gebietcs gegen Luftangriffe.
Die Fliegertruppe

Die Fliegertruppe besteht anS den fliegende»
Verbänden , den Schulen und dem Bvdeudienst.
Die Verbände gliedern sich in Geschwader , Grup-
Pen und Staffeln . Entsprechend den verschiedene»
Zwecken gibt cs AufklärungS -, Jagd -, Kamps -,
Sturzkampfflieger und Zerstörer.

Die Aufklärer  sind daS „Auge der Füh¬
rung ". Durch Augen - und Bilderkundung schaffen
sie der selbständigen Luftwaffe die Unterlagen für
ihre Entschlüsse.

Den Jagdfliegern  obliegt in erster Linie
die Luftverteidigung des Heimatgebietes durch
Bekämpfung des Gegners in der Luft . Ihre Auf-
gäbe ist es , im Zusammenwirken mit der Flak-
Artillerie seindliche Angriffe auf den deutschen
Luftraum über Land und über See abzuwehren.

Die Kampfflieger  sind die Träger des
Angriffs aus der Luft . Sie tragen den Luftkrieg
in Feindesland . Ihre Tätigkeit ist derjenigen der
Artillerie vergleichbar . Jedoch liegen naturgemäß
die Ziele der Kampfflieger weit jenseits der
Reichweite der Artillerie.

Die Sturzkampfslieger „stürzen " sich
aus großer Höhe auf ihr Ziel , um aus ivenigen
hundert Meter ihre Bomben zu werfen . Die
aus diese Weise erreichbare große Treffsicherheit
ist für Angrifse auf Ziele von geringer Ausdeh¬
nung tz. B . Kriegsschiffe ) von Bedeutung.

Zerstörer  sind durch schwere Bewaffnung
und große Reichweite zur Bekämpfung feindlicher
Kampfverbänd - besonders geeignet , da sie die
Verfolgung bis weit inS Feindgebiet auSdehnen
könnenr Den Zerstörern können auch Aufträge mit
weiter gesteckten Zielen znjgllcn.

Transport verbände  dienen — wie
schon der Name sagt — dem Transport , und
zwar sowohl von Personen als auch Mate¬
rial . Sie bringen Truppen . Waffen , Munition,
Betriebsstoff , Verpflegung und Nachschub aller
Art an die Front . Verwundete in die Heimat.
vis blsksrtillerie

Die zweite Waffengattung der Luftwaffe ist die
Flakartillerie.  Sie ist in Regimenter Ab¬
teilungen und Batterien gegliedert Ihre Ausgabe
ist die Abwehr von Luftangriffe » a „ der Front
und im Heimatgebiet , Entsprechend der Aus¬
rüstung unterscheidet man schwere und leichte
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Ein ckeuizcber t-liezer bei «len letzten Vor¬
bereitungen runi tilarl gegen cle» beim ) (Scherl)

F l a ka b t e i l n n g e n und Scheinwerfer-
äbteilungen.  Die Ausstattung mit Geschützen
verschiedener Kaliber und mit Scheinwerfern ver¬
schiedener Größen ermöglicht die Bekämpfung von
Hoch, und Tieffliegern bei Tag und bei Nacht.

Zur Flakartillerie gehören ferner Luftsperr-
abteil » ngen.  die mit Fesselballonen und Dra-
chen ausgerüstet sind. Sie zwinge «: den Angreifer,
größere Höhen auszujuchen und vermindern da-
durch dessen Treffsicherheit.

vis l ûktvLedrieklelitruppe
Die Luftnachrichtentruppe besteht aus Regimen¬

tern , Abteilungen und Kompanien . Ihre Ausgabe
ist die Einrichtung und der Betrieb des gesamten
Nachrichtenverbindungswesens der Luftwaffe . Die
Zuverlässigkeit und Schnelligkeit der Nachrichten-
Übermittlung zwischen Flugzeug und Boden . Front
und Heimat , Befehls - und Nachschubstellen sind
Voraussetzungen für den Erfolg im Luftkrieg . Als
Nachrichtenmittel dienen Fernsprecher . Fern-
schreibe r . Funk , und Funkfprechge-
räte.  Entsprechend ihren Aufgaben sind die Fiie-
gerverbände mit verschiedenartigen Flugzeugen
ausgerüstet.

Die st,uktmsedt
Nach diesen allgemeinen Angaben erscheint die

Erläuterung einiger Begriffe , wie sic in Berich¬
ten immer wiederkehren , angebracht . So versteht
man unter Luftmacht  nicht nur die Luftwaffe
selbst, sondern auch den Zustand einer Rüstung
und Bereitschaft , ihre Versorgung mit Personal.
Material und Betriebsstoffen . Ferner ist für die
Bewertung einer Luftmacht der Ausbildungsstand
und der Geist der Truppe zu berücksichtigen.

Besonders wichtig aber ist auch die für die
Luftwaffe arbeitende Kriegsindustrie mit ihren
Vorräten und Rohstoffen , und schließlich sind die
luftgevgraphischen Bedingungen zu berücksichtigen.
Vom Xaksukkiärer di8 rum LorüklugreuZ

Bei den Flugzeugarten  unterscheidet
man im allgemeinen mittlere und schwere Kampf¬
flugzeuge , die beide zugleich als Fernaufklärer
verwendet werden können , leichte und schwere

Als „Spionin " in Afrika interniert
Lcku-ürme von R ânren unci iVioskilos quä/ien cüe 6efanAensn

Zwei Deutsche , die soeben aus ihrem Inter¬
nierungslager in Deutsch - Ost - Afrika  in
die Heimat zurückgekchrt sind, sprachen in Essen
über ihre Erlebnisse aus ihrer letzten afrikanischen
Zeit . Der erste Vortrag wurde von einer jungen
Deutschen gehalten . Sie traf gleich nach Kriegs¬
ausbruch , zusammen mit 12 anderen deutschenFrauen , das harte Los , als Spionin von den
Briten verdächtigt  und in einem Inter¬
nierungslager gefangen gehalten zu werden . Das
Lager bestand aus elenden Ncgerhütien , in denen
Schwärme von Wanzen und Bioskitos die Frauen
weder bei Tag noch bei Nacht zur Ruhe kommen
ließen . Die Nahrung war . so schlecht und so ge¬
ring , daß die Frauen bei ihrer Wascharbcit er¬
schöpft an den Waschfässern um«
fielen.  Die Wachposten trieben sie erbarmungs¬
los zur Weiterarbeit an und gaben ihnen oft
genug zu verstehen , daß sie das Recht zur Er¬
schießung hätten.

Nicht viel leichter war das Los , das mit mehr
als 000 anderen deulschen Männern den Essener
traf , der in dem zweiten Vortrag sprach . Mit
dein Mut deutscher Männer vermochten sie ihr
Geschick zu tragen . Mit klingenden deut¬
schen Liedern  haben diese Männer sich durch
eine Stadt Ostafrikas in die Negergefängnisse
führen lasten , so daß zahllose Menschen zu beiden
Seiten der Straße Spalier bildeten und der Weg
ins Internierungslager eher einem Triumph¬
marsch glich. Wenn sie auch aller Habe beraubt,
nur notdürftig bekleidet waren und nur äußerst
mangelhaft mit Lebensmitteln versehen wurden,
so konnte all das doch nicht ihre Zuversicht und
ihre Geschlossenheit brechen.

AmtMMW iibkr Meere Wtves
Kielerin heiratete einen Matrosen des

„Admiral Graf Spee"
Kürzlich fand vor dein Kieler  Standesamt

eine Ferntrauung statt , die lnstvnders ungewöhnlich
ist. Vor dem Standesbeamten stand eine Braut,
die die Ehe mit cincni Mann schloß, der als Sol¬
dat fern der Heimat in Südamerika  weilt.
Als Mitglied der Besatzung des Panzerschiffes
„Admiral Gras Spee"  hatte er vor seinem
Kommandanten drüben in Buenos Aires feierlich
sein „Ja " gesprochen , und nun folgte auch die
Braut ihn , gls seine Frau nach. Ernst , aber fest
und klar kam ihr „ Ja ". Ihre Hand lag dabei aus

dem Stahlhelm , der sie als Sinnbild dieses Krieges
mit ihrem Mann verband . In schlichten Worten
wies der Standesbeamte aus die Größe dieser
Stunde hin . Jin Namen des Führers verband der
Standesbeamte daraus die Ehegatten . Mit fester
Hand schrieb die Frau zum ersten Male sich mit
dem Namen ihres Mannes in das Traubuch ein.
Dann verließ sie init ihren Angehörigen ernst,
aber stolz, und auch mit freudigen Augen den
Raum , um nun wieder ihrer Arbeit nachzugehen,
die sie einreiht in die große Front der Heimat.

Wir kennen den Feind
An der Seine verlangte der Jude Lecache (Le

droit de vivre ) schon am 18. Dezember 1938 : „Es
ist unsere indische Sache , diese Nation zu vier¬teilen . . ."

An der Themse verriet der plutokratische
„People " am 3. September 1939: „Der tolle Hund
Europa ?, das deutsche Volk , ist wieder ausgebro-
chen . . . Er muß vernichtet werden !"

Das ist das Gesicht der „Menschheit ", der Geg¬
ner Deutschlands ! Wir kennen den Feind ! Wir
kennen seine Parolen ! An unserem Willen und
an unserer Kraft werden diese Parolen scheitern.

Unsere Antwort ist unser Sieg!

Hs» gsolitirsoliv8av!>
Die deutsche Geschichte von 1848 bis an die

Jahrhundertwende war beherrscht von der Größe,
dem Wirken und Kämpfen eines  Mannes näm-
lich Bismarcks . Die Leistung dieses Mannes kann
man erst ermessen , wenn einem bewußt wird , wie
viele Hindernisse und Widerstände sich seinem ' Ziel
der Schaffung eines großen und starken Deutschen
Reiches entgegenstellten . Diese Leistung findet in
dem soeben erschienenen Werk „Bismarck.
Größe und Grenze seines Reichs " von
Dr . Fritz Linde.  440 Seiten (Dieterichsche Ver¬
lagsbuchhandlung Leipzig ) seine volle Würdigung.
In Briefen und Reden . Berichten von Zeitgenossen.
Freunden und Mitarbeitern , verbünden durch Be-
richte des Herausgebers , erleben wir den Aufstieg
Bismarcks vom Junker bis zum preußischen Mini-
sterpräsidentcn und Kanzler des Deutschen Reiches.
Die knappe , unverfälschte Sprache der Dokumente
zeigt , ivie dieser große Staatsmann unbeirrt sei¬
nen Weg ging , der darauf hinzielt , ein starkes
und einiges Reich zu bauen . lick.
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Jagdflugzeuge . Schwere Jagdflugzeuge werden
vielfach auch als Zerstörer  bezeichnet . Außer¬
dem ist als besondere Art der Kampfflugzeuge
daS Sturzkampfflugzeug zu erwähnen.

Daneben gibt es eine Reihe von Flugzeu¬
gen für Soiiderautgabeii:  Nahaufklärer,
VerbindungSfluazeuge Mehrzwecke -Flugzeuge (mit
jeweils verschiedener Ausrüstung entsprechend
ihrer Verwendung > und Traiisportflngzeiige

lieber See werden auch Bordflugzeuge
eingesetzt, die mit Hilfe von Sckilenderaulagen von
Kriegsschiffen starten.

Trägerflugzeuge  können vvn Flugzeug¬
trägern eingesetzt werden Sie sind Nadilugzeuge
und starten vom Deck deS Flugzeugträgers

M e h r z w e cke - F l u g z e u g e. die meist mit
Schwimmern ausgerüstet sind , starten von der
Küste aus für Aufklärung Bomben - oder Tor-
pedoabwurs . Für die Seesernausklärung werden
meist zwei - oder mehrmotorige Flngbvvte inil
großer Reichweite verwendet.

KsnipMuZreuK — JsAckkluxreux
Kampfflugzeuge  sind meist zweimotorig

und haben einen kanzetaltigen Vorderteil (Bug ),
der gute Sicht und damit günstige TreffanSsichten
bietet . Kampfflugzeuge nennt man also die Bom-
benträger im Gegensatz z» den Jagdflugzeugen,
die oftmals fälschlicherweise als Kampfflugzeuge
bezeichnet werde » .

Das leichte Jagdflugzeug  ist als Iagd-
einsitzer deS Weltkrieges allgemein bekannt . In¬
folge seiner Wendigkeit und überlegenen Geschwin¬
digkeit sowie großer Steigleistnng ist das Jagd¬
flugzeug in der Lage , den Feind im Luftraum ab-
ziifangen und ihn mit seiner starken Bewaffnung
anzngreifen . Das schwere Jagdflugzeug ist erst in
den letzten Jahren entstanden und besitzt gegen¬
über dem leichten Jagdflugzeug eine noch ver¬
mehrte Angriffs -Feuerkcast , indem cs zum Teil
mit Sprenggeschosse verfeuernde Kanonen ausge¬
rüstet ist. Das schwere Jagdflugzeug kan» vielfach
auch als ' Fernaufklärer oder als Sturzkampfflug¬
zeug verwendet werden.

Die kewakknunß
Die Flugzeugbewaffnung umfaßt -die gesamte

Ausrüstung des Flugzeuges mit Kampfmit¬
teln für Angriff und Abwehr.  Es ge¬
hören hierzu also nicht nur Maschinengewehre und
kleinkalibrige Kanonen , sondern auch Bomben.
Torpedos und Minen . Dis A b w u r s ve r f a h -
reu ist verschieden . Der Einzetwurf von Bomben
wird in der Reget beim Sturzangriff angewendet,
während beim Höch- und Tiefangriff der Neihen-
ivurf mehrerer Bomben üblich ist. Der Masjen-
ivurf ist angebracht , wenn eS sich iim große Flä-
chenzicle handelt.
Die keiedweile

Unter Reichweite  versteht man die gesamte
Flugstrecke , die ein Flugzeug von scineln Aus-
gangshafcn aus geradlinigem Wege und unter
vorteilhafter Marschgeschwindigkeit mit normaler
Zuladung ohne Zwischenlandung bis zum Ver¬
brauch des mitgenommenen Betriebsstoffes zurnck-
lcgen kann.

Die Reichweite steht im Gegensatz zur Ein -
dring tiefe.  Die Ei nd ri  n g ti  e f e ist die
Entfernung , auf die ein Flugzeug von seinem
Ausqaiigshafeil aus für taktische Zwecke unter
Berücksichtigung der Zuladung (z. B . Bomben)
und einer gewissen Reserve au Betriebsstoff ein,
gesetzt werden kann . Als Eiiidringticfe wird also
im allgemeinen die Hälfte der Reichweite ange«
nommen , wobei noch ein weiterer Abzug von etwa
20 v. H . dieser halben Strecke berechnet wird.
Dieser Abzug soll Umwege ausgleichen , die sich
aus Wetterlage , Flakbeschnß oder Lnftkampf er¬
geben -können.

Der ^ liZrikk
Als Hocha ii griff  bezeichnet man den Bom¬

benwurf aus einer Höhe von etwa 1000 Meter
aufwärts.

Der  Tiefangriff wird mit Bomben und
Schußwaffen aus geringer Höhe unter Aus¬
nutzung des Geländes ausgeführt.

Flächenziele  sind Ziele mit einer großen
Ausdehnung , z. B . Harenanlagen , Festungs-
gebiete , Munitions - und Betriebsstofflager.

Punktziele  sind Ziele , die nur durch den
Einschlag einer Bombe im Ziel selbst oder in
allernächster Entfernung zerstört werden können.
Die 8oüenorAsm8stion

Die Bodeiiorganisation  umfaßt alle
Anlagen , die zur Durchführung des Flugbetriebs
auf dem Boden erforderlich sind . Hierzu gehören
außer dem Rollfeld für Start und Landung auch
die Flugzeughallen , die flugtechnischen Anlagen
und die für den Flugbetrieb notwendigen Ge¬
bäude für Dienst - und Kommandostellcn . Sie
umfassen also alle Einrichtungen für die War-
tiing , Instandsetzung und Versorgung der Flug-
zeuge , ihrer Waffen und des Geräts sowie für
Bctriebsstoffergänzung , Lagerung und Nachschub.

^uk cker Themse ksi ckie britische -Xckinirslitst aus k'urcht vor cken ckeutseiien Ltiegern llstton-sperren eingerichtet . 2ur Verankerung ckienen llüstensebikke . (Scherl-Bild)



?kls 8tadt und Kreis Calw
Am SelKssigeöenkrasvolljtock flaggen!

Der Reichsminister deS Innern und der Reichs-
minister für Volksaufklärunq und Propaganda
geben bekannt , daß am Helden gedenkt«  g.
dem IO. März , die Bcslaggung Vollstocks zu er¬folgen hat.

Mine Mrrsikn
Es sind zwar »och zweieinhalb Wochen bis zu

den Osterfeiertagen , aber schon heute sei darauf
hingewiesen , daß es der Reichsbahn bei der gegen-
wärtigen BerkehrSlage nicht möglich ist, zur Oster-
zeit den Reiseverkehr in der sonst an den Feier¬
tagen üblichen Weise zu erweitern . Es verkehren
daher keine Entlastungs - und Sonder-
züge  und es gibt auch keine Festtagsrück-
fahrkarten.  Nach wie vor ist es erforderlich,
dem Güterverkehr den Vorrang zu lasten . Alles,
was im übrigen Reiseverkehr gegenwärtig mög¬
lich ist, soll lediglich den Wehrmachtsurlaubern
zugute kommen . Mit Rücksicht daraus werden wir
daher ähnlich wie zu Weihnachten Heuer auch zu
Ostern auf unnötige Reisen verzichten.

Dienstnachrichten
Ttudienrat Dr . Roh rer in Calw ist an

die Hohenstaufen -Oberschule für Jungen in
Göppingen  versetzt worden , — Vermessungs¬
techniker Adolf Lebherz  beim Mcssungsamt
Lalw  Zweigstelle Neuenbürg wurde zum Ver-
messungsobersekretör ernannt . — Oberland-
mcsser Heinrich Pfeffer  beim Mcssungsamt
Backnang (früher in Calw ) wurde zum
Bermessungsrat ernannt.

Zeriveckh.  Propagandawart Kamerad Karl
Lang  berichtete über die Entwicklung des
Kriegerbundes von feineri Anfängen an und
über die Bedeutung des Weltkricgssoldaten in
diesem Kriege , während Kamerad Bürger¬
meister Kaiser  als Kameradschaftspfleger
interessante Ausführungen über die Unter¬
stützung der Angehörigen der Kameraden
machte , die zum Heer einberufen wurden.

BchMNe Mtöen gesammelt
Als einziger Gau führt Württemberg zur Zeit

eine neue Altmaterialsammlung durch . Pelzabfälle
werden gesammelt , Knnstpelze kommen dabei je¬
doch nicht in Frage , sondern nur Pelze tieri-
scher Herkunft.  Alles ist erwünscht , was
nicht mehr zu tragen ist, also alte Pelzkragen.

Baretts , ein Fell , das früher einmal
akS Bettvorlage seinen Zweck erfüllt hat » nd nun
irgendwo in der Mottenkiste schlummert , weil es
längst unansehnlich geworden ist. Alle diese un¬
brauchbar gewordenen Stücke sammeln nun die
Frauen der N S -F rauenschast  und an ieden
ergeht die Bitte , einmal nachznseben in Kisten
und Winkeln , ob sich nicht dort ein Rest eines
stolzen Fuchspelzes , ein Fleck von einem Hascnfellund derlei mehr findet.

Rotselde«, 6. März. Anstelle des eingerück-
ten Bcreinsführers PH . Haselmaier leitete
Vereinskassier Ungcricht die heurige Jahres¬
versammlung des Männergesangvereins , zu
dessen stellst. Vereinsführcr und Schriftführer
Fritz Stockinger von den Versammelten neu-
bestellt wurde . Das Amt des Vereinsdieners
übernahm Wilhelm Fessele . Der Chorleiter gab
Richtlinien für die Führung des Protokoll-
bnches , das zu einer Chronik des Vereins wer¬
den soll und dankte im Namen der Partei den
Sängern für die Mitwirkung bei den Veranstal¬
tungen der Partei und der Gemeinde . Die Ver¬
sammlung gedachte der 17 ansmarschierten
Sangesbrüder und erfreute sie durch Poft-
kartengrüße.

Horb a . R ., 6 . März . Als die 36 Jahre alte
Frau Agnes Hcllftern,  mit einem Kuh¬
gespann auf der Straße Empfingen -Weildorf
fuhr , wollte ein auf der Fahrt von Dornhmr
nach Reutlingen befindlicher Omnibus das Ge¬
spann passieren . Die Frau nahm die Kuh vorne
beim Zügel , um dem Obmnibus freie Fahrt
zu geben . Die Kuh scheute und stieß die Frau
beiseite , so daß sie direkt vor den Omnibus fiel.
Die Frau wurde überfahren und war sofort
tot . Drei unmündige Kinder klagen um die
Mutter.

Irrtum des kerzens Die Dese/rieüis einer ' Diebe
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Soldaten der Heimat
Aus Bad Teinach  ist von zwei Appellen

zu berichten . Beide fanden im Gasthof zum
„Faß " statt . Der erste rief die politischen Sol¬
daten der Ortsgruppe der NSDAP , zusam¬
men , wobei der stv . Ortsgruppenleiter das
laufende Geschäftliche behandelte und den
Parteigenossen neue Wegweisung gab . Dann
sprach Hauptmann a . D . Pg . Faulhaber
aus Zavelstcin , Inhaber des goldenen Ehren¬
zeichens der Partei , über das Wunder des
III. Reiches. In großen Zügen und scharfer
Charakteristik führte er die Parteigenossen vom
ersten Reiche an über die Zeiten Politischer,
konfessioneller und parteilicher Zersplitterung
hinweg zum Reiche Adolf Hitlers . Zum
Schlüsse richtete Ortsgruppenleiter Pg . Leh¬
mann,  der zufällig im Urlaub hier weilte,
erhebende und zuversichtliche Worte an die
Parteigenossen mit der Forderung zu soldati¬
schen: Durchhalten in dem uns äusgezwunge-
ncn Kampfe . >

Der zweite Appell vereinigte am Sonntag
die NS .-Kriegerkameradschaft . Kameradschafts-
sührer Wohlgemutst  gab einen eingehenden
Bericht über die Arbeit im verflossenen Jahr.
Die Mitgliederzahl ist auf 70 gestiegen . Die
Kameraden Jakob Pfrommer und Heinrich
Zerweckh schieden durch Tod aus . Die Kasse
zeigt dank des Bestehens eines Schießstandes
eine erfreuliche Aufwärtsentwicklung . Für
tzOjährigc Mitgliedschaft wurden ausgezeichnet
die Kameraden Georg Roller  und Gottlieb
Hafner,  für 40jährige Mitgliedschaft die
Kameraden Johannes Pfrommer,  Heinrich
Dittus,  Karl Waizecker  und Heinrich
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„Was du denken sollst , nun back mir einen
Storch . Was du denken sollst / Last du ,»
wenige, , Stunden mit deinem Manne , den
du liebst , zusammen sem darfst für dein gan¬
zes Leben lang . Tast du das Glück gehabt
hast , einen ganz prächtigen Mensche » zu
eigen z» gewinnen , der dich — ich habe das
ans den ersten Blick bemerkt — von ganzem
Herze » lieb , » nd der dich , laß diese » alten
und abgenützten Ausdruck deiner alten
Tante , ans Händen tragen wird , und dem
du eine liebende und sorgende Frau sein
darfst . Jawohl , das sollst du jetzt denken
und. . ."

Ein Schluchzen ging durch das Zimmer imd
liest Tante Anna mitten im Satz stocken.

„Ja . Kind . Renate , Liebling , was hast du
denn ? Warn », weinst dn denn ? Ich habe dir
doch nichts Schlimmes gesagt . So höre doch
auf . . . Renate . . . So weine doch nicht
immer weiter !" Renate war auf ihren , Stnbl
zusammengesiinkcii . Tante Anna griff nach
Renates Arm.

„Renate . . . Renate . . ."
Mehr vermochte die gute Tante die sonst

wahrlich durch nichts aus der Fassung zu
bringen war , nicht zu sagen . Ratlos blickte
sie auf die zusammengekauerte Gestalt , die
von einem haltlosen Schluchze » erschüttert
war . Was ging in diesem Kinde vor?

Und mit einem tiefen Erschrecken begann
sie Plötzlich zu ahnen daß Renates starres
Gesicht an der Verlob, ^ ,g . ihr erzwungenes
^eneginen und »erzwungenes Luüjelii alles
in eines ging : Jürgen . Oh , nun sah sie klar
und ein tiefer Schmerz , ein Mitl -üd » nd ein

Zorn auf alle , die solches verschuldet hatten
(denn irgendeiner mußte hier eine Schuld
auf sich ^geladen haben ) und dieses Kind in
solchen Schmerz und Jammer drängten . So
ivußte sie nichts zum Trösten und strich nur
leise „ nd sacht über das Haar Renates.

„Es ist nichts , Tante ." Renate richtete sich
mit einem jähen Ruck auf . „ Verzeih , ich bin
ein bißchen mitgenommen von all dem Fest-
trubcl . Willst du mir die Jacke und die kleine
Tasche noch geben ?"

„Warum willst du .mich belügen , Neuate?
Warm » belügst du dich ?" fragte Tante
Anna , ohne sich zu rühren und nach einer
kleine » Pause : „ Warum hast du dich in sol¬
ches hineindrängen lasten , wenn dn es nicht
ertragen kannst ?" _

Renate sah auf.

„Es weiß niemand etwas davon , Tante!
Es hat mich auch niemand zu etwas über¬
redet . Ich . . . ich bin allein daran schuld.
Ich hätte nicht . . . ich habe geglaubt , es sei
alles viel leichter , es fei alles so ganz anders.
Ich habe geglaubt , ich hätte mich ganz in der
Hand , aber jetzt . . . " Sie schlug die Hände
vor vas Gesicht.

„Aber Kind , aber Kind . . . " stammelte die
Tante und dann fragte sie zögernd : „ Du
liebst Jürgen nicht ?"

„Nein , Tante , nein . Ich liebe ihn nicht ",
erwiderte Renate , und ihre Stimme war zer¬
brochen . „Ich habe geglaubt . . .  ich habe ge¬
hofft . aber . . . ach , es hat ja keinen Sinn
mehr . Nun muß ich eben schauen , wie ich
fertig werde ."

„Und Jürgen ? Glaubst du , eines Manne?
Leben auf solche Art füllen zu können ? TaS
ist eine schlimme Schuld , Renate . TaS ist eine
schlimme Schuld !"

„Ich will cs versuchen , ihm z» genügen.
Vielleicht . . . "

Von der kleinen silbernen Tischnhr , diK
Jürgen Renate einmal geschenkt hatte , und
die nun in diesem Gastzimmer stand . vaS
Renate znm Umkleiden benützte , klangen zwei
Helle mahnende Schläge.

Oervncjs, dlencjenct
ctl-kcd stark-

pflege mit

„Halb " . Renate griff nach Hut und Tasche.
„Es wird höchste Zeit . Wir werden schon
längst erwartet , Tante !" Sie wischte noch
einmal kurz inst der Puderquaste über das
Gesicht . „ Komm . Tante . Und versprich es mir
ehrlich , kein Wort zu irgend jemanden zu
sagen . Ich werde mich bemühen , daß auch
mein . . . Manu so wenig wie möglich da-
von spürt , lind jetzt komm . Nimm dich , bitte,
zusammen und schau mich nicht so entgeistert
au . Ich weiß es selbst am besteig wie schlimm
es ist . Aber ich werde wohl nicht die letzte
Frau sei» , der es so geht , und nicht die erste,
der es so gegangen . Komm , Jürgen wartet,
aber der Schnellzug wartet nicht ."

Tante Anna stand ans.
„Mir fehlen die Morte , Kind . Dn mußt ja

selbst misten , wie dn dieses Leben eiuznrich ' en
hast , aber vergiß me , daß cm anderer ans
dich gebaut hat und baut . Und . . . " setzte
sic nach einer kurzen Panse Hinz » , „ . . . wenn
dn einmal nicht mehr ans und ein weißt,
dann kvmm zu mir , ich alte Frali weiß viel¬
leicht dann doch nvch einen kleinen Ausweg.
Mein Heim steht dir immer offen ."

Jürgen stand am Fenster des Erdgeschosses
und lehnte sich an das Fcnsterkreiiz . Von dem
Glanz der Rosen , von öem Licht der Sonne
sah er nichts . „ Sv rasch ", dachte er bitter,
„kau » also eine Hoffnung , ein Glaube zu¬
schanden werden . So rasch vermag ein Glück,
das mau noch gar nicht besessen , noch gar
nicht sein eigen nannte , in ein Nichts ver¬
schwinden ."

Ein Zufall hatte Jürgen Kelluiaiiu Zeuge
des Gespräches werden lasten zwischen Renate
und ihrer Taute . Er wollte in einem Zimmer
des oberen Stockes noch nach etwas schaue » ; da
kam er an der Tür vorbei , die nicht eingeklinkt
war . Renates Weinen drang zu ihm . Erschrok»
ken blieb er stehen und mußte erfahren , was
Renate ihrer Tante gestand . Renate lieble ihn
nicht . Er war ein Narr gewesen und würde es
bleiben.

(Fortsetzung folgt .)

Die besten und gesündesten Jungen zum
Landdienst der Hitler -Jugend!

KL.-kresss VVürttsmbsrs 6mbü . 6ssLwlloUung 6 . öoss-
o v r . LtuttZart , kUsdricdstr . 13. VvrlLxslclter unä 8ckri6-lsitsr k'. 8 . 9 c Ir s e I e, Oalv . Lckvarrvalrl VVsedt
6mb8 . Druck : Oclscklkxcr 'scks 9ucl,Druckers!

Das ist heule wichtig beim Waschen: gründlich.cinuieichen! Dadurch wird der Schmutz gelöst, und das
waschen macht viel weniger Arbeit. Gründlich einweichen mit läenko-Nleichsoda ist halbes waschen!

Amtliche öekanntmachungrn
Stadt Calw.

Verdunklung
Eine Ueberprüsung von Calw und des Bororts Alzenberg hat

ergeben , daß die Berdunklüngsvorschriften vielfach in unzureichen¬
der Weise durchgesührt und nicht ganz beachtet werden . 2n einer
Reihe von Fällen mußte strafrechtlich eingeschritten werden . Vor
allem sind es die wenig benützten Räume , Treppenhäuser usw ., die
fälschlicherweise nicht regelmäßig abgedunkelt werden und deshalb
beim Betreten für kurze .̂' eit hell erleuchtet werden . Sie werden
beim Erscheinen feindlicher Flieger zur Nachtzeit zum Verräter
und gefährden die Stadt.

Bei wiederholten und groben Verstößen gegen die Berdunk-
lungsvorschriften werden deshalb künftig Strafanzeigen der Staats¬
anwaltschaft zur gerichtlichen Aburteilung zugeleitet werden.

Verantwortlich  für die vorschriftsmäßige Verdunklung
ist der Eigentümer des Hauses ; soweit Räume vermietet sind , der
Mieter . Der Hausbesitzer bleibt dann vor allem für ausreichende
Verdunklung der eigenen Wohnung , des Treppenhauses , des Haus¬
flurs und der gemeinschaftlich benützten Räume verantwortlich.

Calw,  den 5. März 1940.

Der Bürgermeister : Göhner.

Wir suchen zum möglichst baldigen Eintritt in Dauer¬
stellung gewandte und zuverlässige

LüroselMln
Bewerbung mit Lichtbild , Lebenslaus u. Zeugnisabschriften an

c.Mglm krüen.klelrlrkllSkiiM.Wolü

Srmsr-
«ellen
von Hirne
unäsilegsnr
von

VSsrmslI
Gesunden , ^
kräftigen -v 11  H A 6  H
mit guten Schulzeugnissen nimmt
aus I . April in die Lehre
Jak . Hartmann , Schmied¬

meister, Oberhaugftett

^A"»"!<»mrztvelrri>>e
auf der Strecke Lautenbachhos-
Hcuweg nach Breitenberg . Abzu¬
geben gegen Belohnung bei Marie
Wahl Witwe, Br eilend erg

Zimmer
sofort zu vermieten . Von wem,
sog t die Geschästsst . der „Schwarz-
wald -Wacht"

Ein 6 Monate altes 9 ^ 111^
(Rotscheck) verkauft

Ehr. Mann , Holzbronn

Neubulach , den 5. März 1910.

Todesanzeige

Verwandten , Freunden und Bekannten die schmerz¬
liche Nachricht , daß unser lieber Vater , Schwiegervater
und Onkel

Georg Würfele
Oberlehrer a. D.

nach längerem Leiden im Alter von 76 Jahren in
dem Herrn sanft entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Der Sohn : Dr . med . Erwin Würfele

mit 2,-rau , Chicago
Familie Eberhard Oh'ngemach

Beerdigung Freitag nachmittag 2 Uhr

»^ lerdmucd»
' wie als Kino

ck. k. jugencklick
irirck wollen bis

/Dblsiben . Osrkold
nehmen bis bei

^/lltsrsbsrckwsrcksn
Lckloilosigkeit,
Kodein klutckrvcl«
usw . «sie bewährten

GSlöllaKrSutsrperlsnoi . öö. l . .
Viels ckonlcbore Urteile

voogsri « 6 . Lernsckorkk

Schlachtpferde
Kaust zu Höchstpreisen Pserde-

großschlächterei Eugen Stöhr
KirchheimL . Tel .662u . Köln/Rh.

Habe ein Paar ca. 23 Zlr . schwere

Schaffstiere
zu verkaufen . Tausche auch ein
Paar gängige Schafsochsen (nicht
unter 27 Ztr . schwer) ein . Näherer
ist bei der Geschästsst der „Schwarz-
wald -Wacht " zu erfragen.

Verkaufe , weil überzählig,
29 Wochen trächtige gute

Nutz- «lld§«hrW
Michael Gall , scn, Rötenbach

Lrk/ksekrttr : tut -rot/

Würzbach, den 5. März 1940.

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher L 'ebe und Teil¬

nahme , die wir während der Krankheit und beim Hin¬
scheiden meiner lieben Gattin und unserer lieben Mutter

Helene Keppler
erfahren dursten , sagen wir herzlichen Dank . Besonders
danken wir Herrn Dekan Psässlin für seine trostrei¬
chen Worte , dem Leiter des Leichenchors für den
erhebenden Gesang , für die vielen Kranzspenden , den
Herren Ehrenträgern sowie allen denjenigen , die die
Verstorbene zu ihrer letzten Ruhestätte begleitet haben.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Johannes Keppler , Kronenwirt

mit Angehörige «.
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